
Kambodschas schwimmende Dörfer
VON CAROLA FRENTZEN

Straßen gibt es hier nicht: Stattdes-
sen tuckern bunte Boote zwischen 
Häusern hindurch, Fischer stehen 
hüfttief im Wasser und ganze Dörfer 
scheinen zu schweben – auf meter-
hohen Stelzen. Eine Bootstour auf 
dem Tonle Sap entführt Besucher 
in eine fremde Welt, in der Wasser 
vollkommen den Alltag und den 
Takt bestimmt.

Der größte See Südostasiens liegt 
nur eine Fahrstunde von Siem Reap 
entfernt. Die Kleinstadt mit inter-
nationalem Flughafen ist das Tor 
zu den weltberühmten Tempeln 
von Angkor – und gewissermaßen 
auch das Tor zum Tonle Sap. Hier im 
Zentrum von Kambodscha lässt sich 
eine Lebensweise entdecken, die aus 
der Zeit gefallen scheint – zugleich 
geht man am Tonle Sap aber auch 
mit der Zeit: Mehrere der „floating 
villages“ (schwimmenden Dörfer) 
sind auf Touristen eingestellt.

Besonders beliebt für einen Tages-
ausflug sind die Gemeinden Kam-
pong Phluk und Kampong Khleang. 
Zum typischen Programm gehören 
Fahrten durch die Dörfer, vorbei an 
Wohnhäusern, Schulen und Pago-
den. Die Kinder lernen schon früh 
den Umgang mit Booten – und pad-
deln am Morgen meist selbstständig 
zur Schule. Ihre Väter sind größten-
teils Fischer. Je nachdem wie das 
Wasser steht, werfen sie ihre Netze 
von Booten aus. Oder im Wasser 
stehend. Der Tonle Sap ist eines der 
fischreichsten Binnengewässer der 
Welt und eine wichtige Lebensader 
für ganz Kambodscha. 

Das Boot tuckert derweil immer 
weiter über das braune Wasser, vor-
bei an Mangroven und Reisfeldern. 

Nach etwa einer Stunde wird der 
Blick auf den offenen See frei, der 
sich wie ein Meer bis zum Horizont 
ausdehnt.

In der Regenzeit von Mai bis Okto-
ber vervielfacht der See seine Größe. 
Er kann bis zu 250 Kilometer lang 
und 100 Kilometer breit werden. 
Das liegt daran, dass der Tonle-Sap-
Fluss, der den See mit dem Strom 
Mekong verbindet, zweimal im Jahr 
seine Fließrichtung ändert – ein 
ganz spezielles Phänomen. 

„In der Regenzeit führt der Me-
kong so viel Wasser, dass er den 
Tonle-Sap-Fluss zurückdrückt – 
dann fließt dieser in den See hinein 
statt aus ihm heraus“, sagt Reise-
führer Sin Peng. In der Trockenzeit 
ist es umgekehrt: Der Pegel des 
Mekong sinkt, der Tonle-Sap-Fluss 

fließt wieder aus dem See heraus. 
Auf der Rückfahrt nach der Boots-
tour kann man am Straßenrand die 
Verarbeitung der Fische nach einer 
uralten Technik beobachten: Die 
Tiere werden nach dem Fang zu-
nächst ausgenommen, in Salzlake 
eingelegt und später über offenen 
Holzfeuern langsam geräuchert. Ein 
würzig-süßer Rauchduft wabert al-
lerorts durch die feuchte Luft. 

Das Räuchern dient nicht nur dem 
Geschmack, sondern vor allem der 
Haltbarmachung. Fisch ist die wich-
tigste Eiweißquelle und sichert ei-
nen Großteil der Ernährung der Be-
völkerung ab. In lokalen Restaurants 
können Touristen den geräucherten 
Fisch in Suppen oder Salaten kosten 
– ein passender Abschluss für jeden 
Trip zum Tonle Sap.

Eine der ungewöhnlichsten Wasserlandschaften Südostasiens lässt sich prima per Boot erkunden

Dorfbewohner am Tonle Sap kehren vom Fischen zurück � FOTO: ZACHARIE SCHEURER/DPA-TMN

Die meisten Menschen an dem See 
leben vom Fischfang. Dabei stehen 
sie oft im Wasser
� FOTO: CAROLA FRENTZEN/DPA

Wenn der Atlas das Reiseziel bestimmt
VON HEIKE WEICHLER

Wie wär’s mit einem spontanen 
Kurztrip, wo das Ziel durch Zufall 
bestimmt wird? Einfach in einem 
alten Schulatlas die Deutschland-
karte aufschlagen, Augen zu und 
drauftippen. Voilà, der Finger lan-
det auf – Wittenberg in Sachsen-
Anhalt. Ach ja, der Ort, wo Luther 
1517 mit seinen 95 Thesen am 
Portal der Schlosskirche die Refor-
mation einleitete. Darum auch der 
offizielle Name Lutherstadt Witten-
berg. Fast 35 Jahre lebte der welt-
berühmte Theologe hier. Tausende 
Besucher, sogar aus Japan, den USA 
und Kanada, wandeln jährlich auf 
seinen Spuren und bestaunen die 
Unesco-Welterbestätten seines 
Wirkens vom Lutherhaus im ehe-
maligen Augustinerkloster bis zur 
Stadtkirche St. Marien.

Und sonst? Zwar leben nur etwa 
46.000 Einwohner dort, aber die 
mittelalterliche Stadt an der Elbe ist 
wirklich alles andere als provinziell. 
Das geht schon los mit dem ICE-An-
schluss. Auf der Zugfahrt stöbere ich 
schon mal im Reiseführer. Jahrhun-
derte lang war Wittenberg Residenz-
stadt von Fürsten und Herzögen, ein 
gestürzter dänischer König diente 
sogar als Küster in der Stadtkirche. 
Und wer hätte das gedacht? 1610 
gelang hier der erste Kaiserschnitt 
Deutschlands.

Weil ich für die Stadt nur einen Tag 
einplane und möglichst viel, vor al-
lem Originelles entdecken möchte, 
treffe ich Kristin Ruske. Die Touris-
mus-Leiterin der Stadt hat mich auf 
eine spezielle Stadtführung eingela-
den. „Schauen wir uns Wittenberg 
erst mal von oben an“, schlägt sie 
vor – und treibt mich munter die 
289 Stufen hoch auf den mächtigen 
Rundturm der Schlosskirche, der als 
Wahrzeichen das Stadtbild prägt. 
Sagenhaft! Mehr als 190.000 Mosa-
iksteine formen den umlaufenden 
Kirchenliedtext „Ein feste Burg ist 
unser Gott“ von Luther. Phänome-
nal ist auch die Aussicht. Über die 
Altstadt und die wie ein botanischer 

Garten gestalteten Wallanlagen bis 
weit hinaus in die idyllische Auen-
landschaft entlang der Elbe. Dann, 
beim Streifzug, verblüfft meine Be-
gleiterin als wandelndes Witten-
berg-Lexikon. An jeder Straßenecke 
fällt ihr eine Anekdote ein, etwas 
Originelles, Spannendes, Bewegen-
des. Wo Lessing wohnte, als er an der 
ehrwürdigen Universität Leucorea 
studierte, wieso Shakespeare eine 
Szene seines „Hamlet“ hier spie-
len ließ, wo die mumifizierte Hand 
einer hingerichteten Giftmischerin 
zu sehen ist und warum einst Wit-
tenberger Apfelkuchen weithin be-
rühmt war. Ich könnte ihr stunden-
lang zuhören, zu schnell vergehen 
die zwei Stunden Rundgang.

Es ist aber auch beschaulich, 
sich allein einfach durch die histo-
rischen Straßen treiben zu lassen. 

Im „Cranach-Hof Markt 4“, einer 
der ehemaligen Werkstätten des 
berühmten Renaissance-Künst-
lers Lucas Cranach dem Älteren, 
stöbere ich durch Kunsthandwer-
ker-Ateliers mit Arbeiten aus Glas, 
Papier, Textilien, Malerei, Keramik 
und Schmuck. Im lauschigen Gar-
ten vom Galerie-Café lasse ich die 
Gedanken schweifen bei Matcha 
Latte und Aprikosen-Tarte. Was er-
zählte Kristin noch? Goethe ist ein 
Nachfahre Cranachs? Wieder so 
ein interessanter Funfact. Witten-
berg überrascht einfach. Auch mit 
ein bisschen Ostalgie: Im „Haus 
der Alltagsgeschichte“ staune ich 
als Ruhrgebiets-Kind in den detail-
getreu nachgestellten Räumen, wie 
zu DDR-Zeiten Wohnzimmer, Bad, 
Kneipe, Tanzbar oder Kindergarten 
eingerichtet waren. Später, auf dem 

Weg zum Abendlokal am mediter-
ran wirkenden Holzmarkt, weht mir 
eine laue Brise aus den Wallanlagen 
betörenden Duft in die Nase. Der 
Holunder blüht gerade. Einfach po-
etisch. Wittenberg, du gefällst mir!

Am nächsten Morgen breche ich 
bei herrlichem Sonnenschein auf. 
Mit dem Leihfahrrad plane ich eine 
Tagestour hinaus ins reizvolle Um-
land. Zunächst immer an der Elbe 
entlang, die sich hier durch liebliche 
Auen schlängelt. Hinter jeder Bie-
gung öffnen sich neue Szenen: zum 
Sonnenbaden verlockende sandige 
Ufer, Kajakfahrer, die sich im Strom 
treiben lassen, und Rotmilane, am 
leuchtend blauen Himmel segelnd. 
In Sichtweite von Schloss Coswig 
überquere ich den Fluss mit einer 
kleinen Seilfähre. „Soll’s ins Garten-
reich nach Dessau-Wörlitz gehen?“, 

fragt der Fährmann gut gelaunt. Als 
ich am anderen Ufer wieder in die 
Pedale trete, winkt er mir nach. Nach 
20 Minuten durch Wald und Wiesen 
erreiche ich das Städtchen Wörlitz 
durch ein monumentales, dreiflüge-
liges Torhaus. Schlagartig fühle ich 
mich wie am Set für einen Historien-
film. Rundum makellose klassizis-
tische Fassaden, Blumenschmuck 
und Kopfsteinpflaster – und eine 
Gruppe elegant in passende Kos-
tüme gekleidete Darsteller, die für 
einen Werbespot posieren.

Was ist eigentlich die Historie von 
diesem besonderen Fleck? Fürst Le-
opold III. Friedrich Franz von An-
halt-Dessau (1740 – 1817) war von 
der Idee beflügelt, als Lebenswerk 
ausgedehnte Landschaftsparks für 
alle zu schaffen. Die Gestaltung soll-
te von der Philosophie der Aufklä-

rung, der geistigen und kulturellen 
Bewegung im 18. Jahrhundert, ins
piriert sein. Der Fürst dachte sehr 
sozial – alles sollte auch für sein 
Volk zugänglich sein und für Zer-
streuung und Amüsement sorgen. 
Der Wörlitzer Park hier ist das Herz-
stück des „Gartenreichs“ aus sieben 
Parks und Schlössern, die auch zum 
Unesco-Weltkulturerbe zählen.

Ich lasse mich treiben, in eine 
Zeitreise ins 18. Jahrhundert. Wie ro-
mantisch ist das Gotische Haus, das 
eher aussieht wie ein orientalischer 
Palast. Als pikant galt damals, dass 
der Fürst hier seinem stillen Lebens-
glück mit der Gärtnerstochter und 
drei gemeinsamen Kindern frönte. 
Dann lustwandele ich um den Wör-
litzer See und setze an Wasserläu-
fen mit kleinen Fähren über. Alleen 
schaffen Sichtachsen in der üppigen 
Botanik aus Baumriesen, exotischen 
Gehölzen und Blühpflanzen. Immer 
wieder überraschen die vielen Sta-
tuen und verspielten Bauten wie 
Venustempel, Amaliengrotte oder 
Palmenhaus. Perfekte Fotomotive! 
Die Zeit verfliegt. Ich könnte Tage 
hier herumstreifen.

Eine gute Stunde radele ich weiter 
durch Feld und Wald, dann erreiche 
ich den Bergwitzsee, das liebste Ba-
degewässer der Wittenberger. Eins 
ist so klar wie der See: Die Schnaps-
idee mit dem Schulatlas war prima. 
Mache ich bestimmt wieder!

Wie aus einer Schnapsidee ein wunderbarer Kurztrip nach Sachsen-Anhalt wurde: Unsere Autorin hat das Schicksal entscheiden lassen

Unsere Autorin auf dem Marktplatz der Lutherstadt Wittenberg � FOTO: THOMAS FLÜGGE

Buchtipp 
„Lost Places – Wittenberg“ von 
Mathias Tietke, Tredition,  
144 Seiten, 18 Euro,  
ISBN: 978-3-7469-2095-5

Mehr Informationen
lutherstadt-wittenberg.de
martas.org
gartenreich.de
fahrradhaus-kralisch.de

Wittenberg

INFO

Tipps: So kann man 
Flugangst bewältigen

Herzrasen, Schweißausbrüche, 
Übelkeit: Schon am Flughafen, spä-
testens aber im Flieger meldet sich 
bei Ihnen die Panik? Damit sind Sie 
nicht allein, denn von Flugangst 
sind laut Berliner Centrum für Rei-
se- und Tropenmedizin (BCRT) viele 
Menschen betroffen.

Nun könnte man sagen, wer Flug-
angst hat, fliegt eben nicht. Doch 
nicht immer lässt es sich vermeiden, 
etwa wenn man aus beruflichen 
Gründen fliegen muss. Das BCRT 
rät davon ab, die Flugangst bis zum 
Abflug zu verdrängen. 

Verstehen: Wo kommt die Angst her?
Stattdessen sollten Betroffene sich 
mit ihrer Flugangst auseinanderset-
zen, um sie behandeln zu können. 
Das heißt: erst einmal verstehen, wo 
sie überhaupt herkommt und wor-
auf genau sie sich bezieht. 

Denn das ist individuell und oft 
komplex. Manche fürchten sich vor 
einem Absturz, andere fühlen sich 
unwohl damit, dem Flugzeug ausge-
liefert zu sein und nicht entkommen 
zu können. Auch Klaustrophobie 
und Höhenangst können eine Rol-
le spielen. 

Auslöser einer Flugangst kön-
nen eigene negative Erfahrungen, 
Medienberichte oder Erzählungen 
anderer sein. Bei manchen Men-
schen liegt hingegen eine generelle 
Angststörung vor, die sich in der 
Flugsituation auf diese überträgt, 
so das BCRT. Hinter der Flugangst 
können auch persönliche Belastun-
gen wie Stress oder Beziehungskri-
sen stecken, wodurch Betroffenen 
ein Gefühl von innerer Sicherheit 
fehlt. Das kann sich im Flugzeug 
so zuspitzen, dass es etwa zu einer 
Panikattacke kommt.

Von Aufklärung und Entspannung
Die Behandlungsmöglichkeiten 
der Flugangst richten sich nach der 
jeweiligen individuellen Diagnos-
tik. Manchen kann es helfen, mehr 
über die Abläufe und die Technik des 
Fliegens zu lernen und sich bewusst 
mit dem Fliegen zu konfrontieren. 
Diesen Ansatz nennt man auch Ex-
position. Fluggesellschaften oder 
spezielle Agenturen bieten hierzu 
Flugangst-Seminare an. Teilweise 
wird dabei auch mit virtueller Rea-
lität gearbeitet, um Flugsituationen 
zu simulieren.

Für andere sind verhaltensthe-
rapeutische Verfahren sinnvoll, bei 
denen sie Strategien lernen, mit der 
Angst umzugehen. Eine Strategie, 
die man auch ohne therapeutische 
Anleitung ausprobieren kann, ist die 
progressive Muskelentspannung. 
Die geht so: 
•	Spannen Sie möglichst viele Mus-
keln gleichzeitig an.
•	Halten Sie diese Spannung meh-
rere Sekunden lang.
•	Entspannen Sie alle Muskeln.
Diese Übung lässt sich überall, auch 
am Flughafen und im Flieger um-
setzen, lenkt von der Angst ab und 
fördert Entspannung. � tmn

Bis zu 25 Prozent der Menschen 
empfinden Unwohlsein oder Angst 
vor dem Fliegen � FOTO: DPA
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